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Das Problem der Evangelisation überhaupt ist, dass wir den Leuten ein "Werbe-Evangelium" anbieten, das ihnen die Vorteile schmackhaft macht und alles aufzeigt, was Jesus für den Menschen tun will und getan hat, unter anderem auch das ewige  Leben. Leute werden zu einer schnellen Entscheidung aufgerufen, möglichst in der ersten Veranstaltung, so dass sie oft Jesus aufnehmen, ohne eine wahre Sündenerkenntnis gehabt und ohne Ihn (Jesus) wirklich erkannt zu haben. Solch ein Evangelium funktioniert auf Dauer nicht im Westen, geschweige denn unter Muslimen. Sprüche wie: „Komm zu Jesus, er macht dich frei von Drogen und Alkohol, er heilt deine Beziehungen, er macht alles neu“, kommen nicht an. Wenn du ihnen wirklich so begegnen willst, dann musst du ihnen sagen: „Komm zu Jesus und deine Probleme fangen erst richtig an!“ 

Aus unserer langjährigen Erfahrung unter den Muslimen in Zentralasien hat Gott  uns gelehrt und uns unsere Fehler gezeigt. Natürlich suchen wir zuerst die Freundschaft mit ihnen, um überhaupt Vertrauen aufzubauen, sonst werden unsere Worte nicht ernst genommen und vielleicht wird uns nur aus Höflichkeit zugehört, weil sie uns ja gar nicht kennen. Bevor wir unseren Mund öffnen, müssen wir erst unser Herz und Haus öffnen, und bevor wir unsere Botschaft mit ihnen teilen, müssen wir erst unser Leben mit ihnen teilen. Aber wenn dann Vertrauen da ist, und man ihre „offenen“ Ohren hat, gilt es weiterhin, noch nicht alles zu sagen, was man weiß, sondern es gilt, genau zu wissen, was man sagt.

Ein Muslim beschimpfte mich einmal, weil ich nach seiner Meinung ihnen einen fremden „russischen“ Gott bringen wollte. Ich fragte ihn, was das für ein Gott wäre? Er meinte: „Na ja, euer Jesus.“ Ich fragte ihn, ob er denn wüßte, wo Jesus geboren wurde? Er meinte: „Wahrscheinlich in St. Petersburg oder irgendwo in Europa. (Er war kein gebildeter Muslim.) Ich fragte ihn, ob er wüßte, dass Jesus im Nahen Osten geboren worden sei, und er beschnitten gewesen wäre und nie Schweinefleisch gegessen hätte. Er war sehr überrascht, das zu hören und wurde sehr neugierig. Er fragte mich, ob ich beschnitten sei, und ob ich Schweinefleisch äße? Nach meiner verneinden Antwort fragte er, warum ich dann an diesen Gott glaube? „Das ist ja unser Gott und kein europäischer!“ Ich sagte ihm, dass dieser Jeschua (Jesus) ihnen viel näher sei als den Europäern, und dass diese Botschaft zu uns damals aus dem Osten kam, und dass wir sie auch vielfach abgelehnt und den Botschafter des Evangeliums mit Stöcken geschlagen hätten (siehe Paulus in Philippi, Apg. 16). Da wollte dieser Muslim mehr wissen.

Das Evangelium ist eine gute Nachricht; aber ohne zuerst die schlechte Nachricht zu verstehen, kapieren die Leute die Gute Nachricht nicht, oder sie verstehen sie falsch. Kein Mensch, wie gut oder schlecht er auch von sich denken mag, hat eine wahre, richtige Sündenerkenntnis, die vom Heiligen Geist gewirkt ist. Damit ist das Verständnis der Schlechtigkeit im Innern des Menschen gemeint, und nicht die, welche von außen kommt; denn bei Gott ist ein schlechter Baum auch im Winter ein schlechter Baum, auch wenn er dann keine Frucht trägt. Gott sieht immer zuerst die Natur, das Wesen und nicht die Tat; Er schaut auf die Quelle, aus der sie kommt, nämlich aus dem verdorbenen Herzen.

Das ist die Grundlage für die wahre Sündenerkenntnis. Das schlägt einem selbstgerechten Menschen jede falsche Stütze unter den Füssen weg. Bevor der Mensch in seinem Herzen nicht ausruft: “Ich elender Mensch, wer erlöst mich von mir selbst?” braucht er eigentlich die Gute Nachricht noch nicht.

Wenn man diesen Punkt umgeht oder keine Zeit läßt, dass diese Wahrheit  erkannt wird, wird der Mensch lebenslang immer zwischen Glauben und Werkgerechtigkeit hin und her pendeln. Das ist so, wie ich mal meinem kleinen Sohn das Knöpfen beigebracht habe. Er hat hin und her geknöpft, und die Jacke war nach unten hin immer noch nicht gerade. Dann zeigte ich ihm, dass man immer beim ersten Knopf anfangen muss. Wenn der erste Knopf in das erste Loch trifft, dann ist es weiter relativ einfach. So ist es auch mit dieser Wahrheit.

An diesem Punkt stelle ich die Frage: “Was muss ein Mensch tun, um in die Hölle zu kommen?” Wenn die Antwort lautet: “Nichts, er muss nur von Adam her ganz natürlich geboren werden,” dann hat der Zuhörer die Wahrheit verstanden. Das ist grundlegend nicht nur für die Errettung, sondern auch für das weitere Glaubensleben. Denn nach der Bekehrung “muss” der Mensch nichts weiter tun, sondern die Liebesbeziehung zu Jesus wächst in der weiteren Erkenntnis, dass alles getan und vollbracht ist!

Viele Christen verlieren die Freude, weil sie jetzt  nach der Bekehrung so viel tun “müssen”, und es klappt aber nicht. Ich wusste es schon, dass es ohne Sündenerkenntnis keinen wahren Glauben gibt, aber wie bringe ich einen „rechtgläubigen“ Muslim zur Sündenerkenntnis? Ein Mullah sagte mir: „Ihr Europäer habt uns Alkohol und Unmoral gebracht, und jetzt willst du uns von Gott erzählen?“ Oft wird unter Sündenerkenntnis verstanden, dass dem Menschen bewusst werden soll, wieviel Schlechtes er im Leben getan hat. Aber das ist kein Argument für fromme Muslime. 

Wir beteten zu Gott, und Er zeigte uns nach und nach, wo unsere Fehler waren, und manchmal geschah es durch die Muslime selbst. Eines Tages saßen bei uns einige Männer, und ich erklärte ihnen das Evangelium. Ich blätterte hier und da in meiner Bibel, und nach einiger Zeit sagte ein Mann: „Du willst uns nicht die ganze Wahrheit sagen, du blätterst hier und da und erzählst uns nicht die Geschichte von Anfang an. Ich war baff. Gott lehrte uns in der Weise, dass Sein Brief an die Menschen nicht beim Matthäus Evangelium anfängt und auch nicht bei Lukas oder Johannes, sondern bei 1. Mose 1,1. Bevor der Mensch ein richtiges Bild über sich selbst bekommt, muss er erst ein wahres Bild über Gott bekommen.

Als wir so angefangen haben von den Anfängen in der Bibel zu lehren, haben die Muslime angefangen, gemäß diesem Maßstab die Wahrheit über Gott zu verstehen. Das Problem ist, dass der Mensch gemäß seinem Verständnis und seiner Religion, als dem Maßstab ausgeht, und sich auch an Hand dieses Maßstabs misst. Auch wenn sie die Bibel ablehnen, sie aber trotzdem bereit sind, überhaupt zuzuhören, wird der Maßstab Gottes unbewusst in sie eindringen, wenn wir daran gehen, die Wahrheit, wie sie von Anfang an gewesen ist, zu lehren.

Den Muslimen fällt es nicht schwer, die Geschichten von den Anfängen, wie sie uns in der Bibel geschildert werden, zu hören, weil sie vom Koran her gewisse Ähnlichkeiten erkennen. Wir sollten im Gespräch am besten die deutschen Namen in der Bibel vermeiden und diese so aussprechen, wie sie im Arabischen ausgesprochen werden, so ähnlich wie im Hebräischen, dann wird ihnen der Text  vertrauter. Sie glauben auch, dass Gott Sein Wort in der Reihenfolge des Alten Testamentes – Tourat, Psalmen, Saabuhr – bis zum Incil, dem Neuen Testament, gesandt hat. Das letzte Buch aber ist für sie der Koran. Wir  argumentieren nicht über den Koran, sondern sagen, dass wir beim Anfang beginnen wollen und dann auch zum Koran kommen werden.

Dann ist es hilfreich, auch die Propheten so zu nennen: Noha-Nuch, Abraham- Ibrahim, Moses- Mussa,  Jakob -Jakyp, David -Duait, Joseph- Jusuf, Jesus- Isa.

Im Laufe dieser Lektionen entdecken die Moslems sehr viele von ihren  Traditionen und Gebräuchen, die ihren Ursprung in dem Tourat (Torah) haben, wie Beschneidung, Opfer (beim Schlachten wird kein Knochen gebrochen) und viele andere. 

Das macht die Botschaft immer vertraulicher. Aber wir "verhüllen" das Evangelium erst einmal in den Geschichten über Gottes Handeln aus dem Tourat (Torah). Wir  erzählen ihnen nicht einfach die biblischen Geschichten in der Form, dass meistens die guten oder die schlechten Taten der Menschen geschildert werden, sondern wir wollen zeigen, wie Gott ist und wie Er reagiert. Wir wollen Seinen Charakter darlegen, dass Er als der Schöpfer Seinen Maßstab der ganzen Schöpfung angibt, und dass nur Er dazu das Recht hat. Um vor Ihn zu kommen, müssen wir Seine Meinung und Seinen Weg kennen.

Wenn sie dann mal wieder versuchen zu diskutieren, kann man sie fragen: “Glaubst Du, dass Adam der erste Mensch war, den Gott geschaffen hat?” Das glaubt ein Muslim. Dann kann man fragen: “War Adam ein Muslim oder ein Christ?” Er war kein Muslim, weil es Mohammed noch nicht gab und auch kein Christ, weil Christus noch nicht gekommen war. Also bei Adam haben wir noch keine Schwierigkeiten. So lasst uns doch zusammen gehen, solange wir an ein und dasselbe glauben, und wenn wir zu Jesus kommen, dann sehen wir weiter.

Es gibt gutes Hilfsmaterial, z.B. ”Auf festem Grund”. Das sind 50 Lektionen, die chronologisch durch denn Heilsplan gehen. Ein Missionar, unser Freund, brachte sie uns als Hilfsmaterial, und sie sind sehr empfehlenswert, besonders für die Arbeit unter den Muslimen. Es ist wichtig, mit einem Muslim alles chronologisch durchzugehen, so wie Gott den Heilsplan gegeben hat.

Erstens, dass er nicht durcheinander kommt.

Zweitens, dass er so zur wahren Sündenerkenntnis kommt. 

Drittens, damit er von Anfang an nicht mit dem Namen Jesus abgeschreckt wird, weil der Tourat (Torah) diesen Namen auch nicht erwähnt. Später wird er alles zu seiner Zeit richtig erkennen.

Wenn der Muslim das Evangelium ablehnt, dann lehnt er meistens nicht das “Brot” ab, sondern den “Teller”, auf dem das ”Brot“ gereicht wird. Aber am Anfang geht er ohne Mühe mit, und so erklären wir ihm über die anfänglichen Geschichten der Bibel die Wahrheiten des Heils. Die Geschichten aus den ersten Kapiteln des Tourats sind wie eine süße Hülle, welche die für ihn “unbequeme” Wahrheit umgeben, und so “schluckt” er die Wahrheit des Evangeliums, die ja schon darin enthalten ist, ohne Probleme. Er versteht, dass wir in Adam verloren und verdammt sind, und das nur deswegen, weil wir von ihm abstammen.

Das ist ein harter Schlag und der erste Teil der “schlechten” Nachricht. Er versteht, dass man die Sünde nicht mit guten Werken aufwiegen kann, auch nicht mit Gebeten, sondern dass auf Sünde nur der Tod folgt, und dass der Tod die ewige Trennung von Gott bedeutet.

Dann kommt die Wahrheit über das Opfer, das Opferlamm, das sein Leben gibt für die Bedeckung der Sünde des Menschen. 

Dann kommt Kain und Abel (Abyl auf arabisch) dran, dass Gott nicht ein beliebiges Opfer annimmt, und das nicht, weil Abyl besser wäre als Kain. Sie sind beide aus dem gleichen Stamm; aber entscheidend ist, welchen Weg Gott für den Sünder vorgesehen hat. Gott nimmt nicht ein beliebiges Opfer an, sondern nur das Blut eines reinen Lammes. Das Entscheidende ist nicht der Mensch und seine Taten, sondern der Weg, auf dem er zu Gott kommt. Hier kann man den Muslim fragen: “Was meinst Du, wenn Du ein Verbrechen begehst, würdest Du dann dein Schaf für Dich ins Gefängnis schicken können?” “Natürlich nimmt der Richter das an meiner Stelle nicht an,” antwortet er. Dann frage ich weiter: “Meinst Du, wenn wir sündigen und dann ein Schaf schlachten, Gott dann zufrieden sei und das annehmen könnte?” 

Also, wenn Gott das Blutopfer eines unschuldigen Tieres für die Sünde angeordnet  und Er im Garten Eden selbst das erste Opfer gebracht hatte, muss es wohl nur ein Sinnbild, ein “Foto”, für das Wahre sein. Aber wir sagen noch nicht, dass Jesus das Lamm ist, weil der “Boden” noch nicht vorbereitet ist. Wir gehen Schritt für Schritt durch die wichtigsten Schlüsselpunkte der Heilsgeschichte durch, ohne Eile. Allein für die ersten drei Kapitel des Tourat nehmen wir einige Wochen in Kauf. Im dritten Kapitel kommt dann das erste Mal der Same der Frau, der Erlöser, vor, der dem Teufel, der Schlange, den Kopf zertreten  wird.

Wenn dann einer mal fragt, ob ich meine, dass der Erlöser wohl Jesus sei, antworte ich ihm, dass ich das nicht gesagt habe, auch das Wort Gottes sagt es hier noch nicht. “Aber am Ende werden alle Propheten, an die Du glaubst, auch Mohammed, in eine Reihe gestellt, und dann wirst Du auf den Erretter zeigen. Wir werden uns die ‘Fotos’ genau anschauen, die Gott von dem Erlöser im Tourat gegeben hat, und wenn Er dann erscheint, werden wir die ‘Fotos’ vergleichen. Und dann werde nicht ich Dir, sondern Du wirst mir sagen, wer der Erlöser ist.”

Ich erkläre ihnen, dass ich diesen “Brief” nicht geschrieben habe und nur der “Briefträger” bin, und nichts dafür tun kann, wenn die Botschaft ihnen nicht gefällt.

Der schwerste und schmerzhafteste Schlag kommt aber später, wenn wir bei dem Gesetz, dem Schariaht, ankommen, wenn sie merken, dass nicht nur die äußere Seite des Schariats erfüllt werden muss, um Gott zu gefallen, sondern auch jedes Gebot im Herzen erfüllt werden muss, z. B. Vater und Mutter zu ehren. Wenn man die Gebote nur äußerlich ehrt, aber im Herzen auch nur einmal auf sie wütend wird, dann hat man sie schon gebrochen und muss mit dem Tod bezahlen. Hier zitieren wir Jakobus 2,10: “Denn wenn jemand das ganze Gesetz hält und sündigt gegen ein einziges Gebot, der ist am ganzen Gesetz schuldig.”

Ich frage sie dann: “Reicht es, wenn einer über den Abgrund springt, und es fast geschafft hat? Oder wenn Du an einer Kette hängst und nur ein einziges Glied kaputt geht? Oder wenn die Ärzte einen Schwerkranken fast gerettet haben?”

Nach dieser Lektion wird auch der letzte Muslim überzeugt.

Am nächsten Tag kam ein Mann zu mir und bat mich, weil er kein Auto hatte, mit ihm ins Dorf zu fahren, um ein Schaf als Opfer für seine Sünden zu holen. Ich fragte ihn, wieviel Schafe er denn bräuchte, und ob es für alle Sünden, auch in der nächsten Zeit, reichen würde?

Er meinte: “Nein.” Dann fragte er, was er denn tun solle? Ich sagte ihm: “Du weißt doch, dass für die Sünde der Tod gilt. Eigentlich kannst Du nichts tun, als in die Hölle zu gehen.” Dann fragte er, ob ich ihm helfen könne? Ich sagte: “Nein, ich kann Dir nicht helfen, weil ich in der gleichen Lage bin wie du, und dass ich auch ein Opfer für meine Sünden brauche.”

Er wurde dann ganz traurig und meinte, warum ich ihnen dann überhaupt die Wahrheit gebracht hätte? Ich sagte ihm, dass wir mit der Geschichte noch nicht am Ende seien, und er ging traurig nach Hause. Ich betete für ihn. Am nächsten Tag kam er wieder und wollte wissen, wie es mit der Geschichte weiter ginge.

Die Freude und die Verwunderung sind später groß, wenn sie dann in dem Messias (Maschijach) den Isa-Erlöser (Jesus) erkennen. So überzeugt nicht der Missionar die Zuhörer, sondern die Wahrheit tut es!

So nehmen sie dann Jesus unspektakulär als ihren einzigen Erretter an, und das nicht als einen europäischen Glauben, sondern als ihren Maschijach, aber die Folgen solche einer Entscheidung sind radikal.

Leider erkennt der Missionar sehr oft nicht, dass die Leute sich zu “seinem Glauben” aus verschiedenen falschen Gründen bekehren: wegen der Vorteile oder einfach, um ihm zu gefallen, aus Respekt oder aus Anerkennung. Es ist wichtig, dass wir die Offenbarung Gottes chronologisch, so wie Er sie gegeben hat, lehren. Gott hat sich in der Geschichte offenbart. Wenn ich Ihnen z. B. sage, dass ich einen guten Chef habe oder einen strengen, dann sagt es Ihnen noch gar nichts. Aber wenn ich Ihnen ein paar Geschichten erzähle, wie er sich in einigen Situationen benommen hat, dann können Sie sich schon ein Bild von ihm machen. So erkennen die Menschen Gottes Charakter, sein Handeln und seinen Maßstab durch Seine Taten in der Geschichte. Und dann vergleichen sie automatisch ihr Leben und ihre religiösen Werke mit Seinem Maßstab.

Es ist wie ein Spiegel. Ich musste die selbstgerechten Muslime nicht ihrer Sünden  überführen. Ich muss ihnen nur unauffällig den Spiegel vor die Augen halten. Und der Spiegel des Wortes Gottes tut sein Werk, weil der Heilige Geist es bestätigt und die Sündenerkenntnis bewirkt. 

Haben Jesus, auch später die Apostel, nicht genau dieses Prinzip angewandt? Als Jesus mit den beiden Jüngern nach Emmaus unterwegs war, fragte er sie: “Habt ihr nicht in der Schrift gelesen?” Und so öffnete Er ihnen die Schrift und fing beim Anfang an. Sein Ziel war, ihnen das wahre Bild des Messias aus der Schrift zu zeigen und den Heilsplan Gottes. Er hatte es auch früher immer wieder versucht, doch sie waren damals nicht fähig gewesen, es aufzunehmen. Sie waren ganz voll mit eigenen Vorstellungen und Ideen, was den Messias und Sein Reich betraf. Erst als sie von der Enttäuschung “befreit” wurden und ihrer eigenen Meinung entlehrt waren, waren sie fähig, die Wahrheit aufzunehmen. Und ihr Herz fing an “zu brennen”. Später machte Jesus das gleiche mit allen Jüngern, als Er zu ihnen kam.

Als Paulus dann anfing zu predigen und in die Synagoge kam, tat er das gleiche. Er öffnete die Schrift und legte ihnen die Wahrheiten über den Messias von Anfang an aus. Das gleiche machte er bei den Griechen, als er nach Athen kam. (Siehe Apg. 17)

Die Muslime, die auf diesem Weg dann zum Glauben an Jesus kamen, wurden zu starken Nachfolgern Christi, zu Missionaren unter dem eigenen Volk und zu geistlichen Leitern der einheimischen Christen.

Mit dem Evangelium ist es so wie wenn ein Bauer seinen Acker bestellt. Die meiste Zeit investiert er für die Vorbereitung des Feldes. Für das Säen braucht er dann nicht so viel Zeit. Wir dagegen versuchen gewöhnlich, den Schwerpunkt auf das Säen zu legen, denn das Wort Gottes ist ja der lebendige Same. Hauptsache ist, dass wir ihn ausstreuen, Zeugnis geben, irgend etwas wird schon hervor kommen. Aber wenn ein Bauer so vorginge, hätte er dann nicht töricht gehandelt?

In einem Bergdorf hatten die Studenten einer Bibelschule Neue Testamente verteilt und von Jesus Zeugnis gegeben. Als sie wegfuhren, baten sie uns dieses Dorf zu besuchen, weil sie dort mit Vielen gebetet und einige sich wohl für Jesus entschieden hatten. Als wir später in das Dorf kamen und mit den Leuten sprachen, erzählten sie uns, dass Christen sie besucht und über Jesus erzählt hätten, aber sie hätten dann den Mullah gefragt, und er hätte gesagt, dass das ein fremder Glaube sei, und wir haben die christlichen Bücher alle bei ihm abgegeben. Wir fragten, ob jemand mit ihnen gebetet hätte? Sie sagten, dass sie dachten, dass dieser Gott ihnen mit ihren verschiedenen Problemen helfen würde, aber es hätte wohl nichts gebracht. Später trafen wir den Mullah. Er fragte uns, ob wir den Rest der Bücher mitnehmen würden, denn einen Teil davon hätte er schon verheizt.

Dieses Dorf hatte sich leider vom Evangelium abgewandt, bevor sie es überhaupt gehört und verstanden hatten. Solche Geschichten haben wir oft erlebt, aber das heißt nicht, dass die Muslime nicht nach Gott suchen. Ich bringe hier zwei Zeugnisse von vielen, die zeigen, wie sehr sie Hunger nach Gott haben.

Unsere Nachbarin, eine alte Frau, lud oft die Mullahs zu sich ein, um Gebete zu sprechen. Die Tochter schimpfte und sagte ihrer Mutter, dass die nur kämen, um sich zu bereichern, denn bei jedem “Gebetsbesuch” mussten sie ein Schaf oder ein Sack Mehl oder Geld geben. Die Mutter antwortete: “Tochter, du bist dumm, diese Güter werden wir sowieso hier zurücklassen, aber wenn wir zu Gott kommen, wie werden wir vor Ihm mit unseren Sünden bestehen?  Wir wissen auch nicht, wie wir beten sollen. Diese beten wenigstens für uns, vielleicht ist Gott uns dann gnädig. Und was unsere Güter betrifft, können sie auch alle mitnehmen, Hauptsache uns wird an jenem Tag geholfen.”

Eine andere Geschichte von einem Mann im Dorf. Er ging seinen alten, schwerkranken Freund besuchen. Als er seinem Haus näher kam, hörte er, wie der Kranke laut das muslimische Gebet sprach. Er dachte, dass es dem Kranken scheinbar schon besser ginge, weil er betete. Aber als er in das Zimmer kam, sah er dass der Kranke tot in seinem Bett lag. In der Todesangst hatte er noch zu Gott gefleht, so wie er es wusste. Den Gebetsteppich, der auf seinem Bett lag, weil er nicht mehr aufstehen konnte, hatte er an die Stirn gepresst, und so lag er tot da. Er hoffte, dass Gott ihm doch die Verbeugung beim Gebet so anrechnen würde.

Solche Geschichten haben mich bis aufs Tiefste beeindruckt und von dem geistlichen Hunger der Muslime überzeugt. Mit einer Begebenheit schließe ich. Ein Mullah lud mich in die Mosche ein. Ich wusste, dass es Ärger geben würde, weil die Muslime wütend auf die junge einheimische christliche Gemeinde waren. Als ich ankam, saß eine Gruppe von älteren Männern im Kreis vor der Moschee.

Ich durfte mich am Rande auch hinsetzen. Nach dem sie über mich geschimpft hatten, sagte ich ihnen, dass ich für ihren Glauben und ihre langen Gebetszeiten Respekt hätte. Ich bat sie, mir mehr zu erklären, weil ich nicht so viel über ihren Glauben wüsste. Ich stellte ihnen viele ehrliche, aber keine kritische Fragen. Das Gespräch wurde immer offener und freundlicher. Nach einiger Zeit sagten sie, dass die Zeit des Gebets anfinge und sie beten müssten. Sie fragten mich, was ich den jetzt tun würde? Ich sagte, dass ich auch beten würde. Sie fragten, ob ich als Christ in einer Moschee beten dürfe? Ich sagte, dass ich an jedem Ort beten dürfe. Dann meinten sie, ich solle mich aber vor dem Gebet waschen, so wie sie. Ich willigte gerne ein. Sie brachten mir einen Krug Wasser. Ein Mullah kam zu mir, um mir zu zeigen, wie es richtig geht, und ich sollte ihm alles nachmachen.

Nach einer gründlichen langen Reinigungszeremonie wussten sie nicht, was sie weiter mit mir, dem Kapyr (dem Unbeschnittenen), machen sollten. Nach einiger Überlegung meinte der oberste Mullah, weil ich alles richtig gemacht hätte, dürfte ich in die Mosche eintreten und mit ihnen beten. Als wir in einer Reihe, Richtung Mekka, standen, fragte er mich, was ich beten würde, weil ich ja kein arabisches Gebet kennen würde? Ich sagte, dass ich durch Isa (Jesus) zu Gott beten würde. Er überlegte, und dann meinte er: “Gut, Isa ist ein Prophet im Koran, Du kannst beten.” Ich musste aber mit  ihnen alle Bewegungen machen, mich niederknien und mich verbeugen, was ich auch willig tat. Ich betete still, dass Gott mir die Gelegenheit geben würde, ihnen die Wahrheit zu erklären. Nach dem Gebet wurde Tee gebracht, und die Atmosphäre wurde lockerer. Nach einigen weiteren Fragen wurde mir erlaubt, etwas zu sagen. Ich fing von der Schöpfung und von Adam an. Nach einigen Sätzen sagte einer: “Turra deit”, was bedeutet: er sagt richtig. Ich  durfte an diesem Tag noch lange das Evangelium durch den Tourat erklären. Zum Schluss hat sich die Gruppe geteilt, und sie fingen an, miteinander zu diskutieren. Und ich war begeistert über ihre Offenheit und die Einfachheit des Evangeliums.

